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Andrea Langenbacher

Beten mit Kindern

Das Große
im Kleinen
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Für Valentin, 

der mühelos das Große im Kleinen sieht 

und mir so oft hilft, 

es ebenfalls zu entdecken.
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»Ich glaube, das größte Geschenk, das ich von je-
mandem bekommen kann, ist, dass er mich sieht, 
mir zuhört, mich versteht und mich berührt. Das 
größte Geschenk, das ich einem anderen Menschen 
machen kann, ist, ihn zu sehen, ihm zuzuhören, ihn 
zu verstehen und ihn zu berühren.«1 

Dieses Zitat der Familientherapeutin Virginia Satir 
habe ich vor einigen Jahren in meiner Sammlung 
mir wichtiger Texte notiert. Und jedes Mal, wenn 
ich diese Sätze lese, geht mein Herz auf, spüre ich 
schon etwas von diesem so wichtigen Geschenk, das 
wir einander geben können. Ich stelle es an den An-
fang dieses Buches über das Beten mit Kindern, weil 
beten, so wie ich es verstehe, viel mit dem zu tun 
hat, was Virginia Satir beschreibt. Beten ist sehen, 
hören, verstehen und berühren. Ist gesehen, gehört, 
verstanden und berührt werden.

Ein Buch übers Beten mit Kindern mag auf den ers-
ten Blick vielleicht überraschen. Wer braucht das? 
Wer sowieso betet und den eigenen Glauben – in 
welcher Art und Weise auch immer – bewusst lebt, 
der oder die betet auch ganz selbstverständlich mit 
den eigenen Kindern und braucht dazu kein Buch zu 
lesen. Und für Eltern, die areligiös sind, spielt Be-
ten sowieso keine Rolle. So weit, so eindeutig? Mir 
scheint, so trennscharf sind die Unterscheidungen 
heute nicht mehr. Auch beim Thema Religion und 
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Spiritualität hat sich Familienleben pluralisiert und 
individualisiert.

Zwischen »entschieden areligiös« und »selbstver-
ständlich religiös« gibt es heute viele verschiedene 
Ausdrucksformen – oder nicht ausgedrückte For-
men – religiöser Existenz:

• Verena sagt von sich, sie sei »irgendwie schon 
gläubig«, aber eine religiöse Praxis hat sie seit 
ihrer Konfirmation nicht mehr. Sie würde ei-
gentlich gerne mit ihren Kindern beten, weil 
sie es wichtig findet, dass Kinder mit Religion 
aufwachsen, fühlt sich aber unsicher, wie sie das 
machen soll, und ist deshalb gehemmt.

• Jens ist weder religiös aufgewachsen, noch hatte 
das Thema für ihn bisher eine Bedeutung. Seit 
er Vater ist, sieht das anders aus. Wenn er seine 
kleine Tochter im Tragetuch hat oder sie im 
Schlaf beobachtet, steigt große Dankbarkeit in 
ihm hoch. Gleichzeitig spürt er eine Riesenver-
antwortung, der er sich manchmal nicht gewach-
sen fühlt. Beides würde er gerne an eine »höhere 
Adresse« abgeben. Er hat jedoch keine Ahnung, 
wie er mit diesem Bedürfnis umgehen soll.

• Sophie ist in einem katholischen Elternhaus 
aufgewachsen, steht der Kirche inzwischen aber 
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eher kritisch gegenüber. Sie bezeichnet sich 
selbst als spirituell Suchende und hat nach Jah-
ren des Ausprobierens eine für sie stimmige re-
ligiöse Praxis gefunden, die ihr sehr wichtig ist. 
Doch sie ist total unsicher, ob und wie sie das 
auch mit ihren Kindern leben kann.

• Johannes denkt gerne und mit einem warmen 
Gefühl an seine Kindheit zurück, als seine Oma 
auf der Bettkante saß und mit ihm das immer 
gleiche Abendgebet gesprochen hat. Dieses Ge-
fühl von Geborgenheit und Sicherheit wünscht 
er sich für seine Kinder auch. Die Vorstellung 
jedoch, dass er vor ihnen über »14 Englein« 
spricht, die um die Betten der Kinder stehen, 
berührt ihn eher peinlich.

• Bis zu ihrem Umzug waren Karla und ihre Fa-
milie Teil einer Kirchengemeinde, in der sie sich 
total wohlgefühlt haben. Die Kinder mochten die 
Kindergottesdienste, Karla und ihr Mann sangen 
im Gemeindechor mit, und regelmäßige Ausflüge 
und Feiern mit dem Familienkreis machten allen 
Spaß. In der neuen Stadt dagegen fühlt sie sich 
heimatlos. In der Gemeinde vor Ort findet Karla 
für ihre Familie keine Anknüpfungspunkte. Ihr 
fehlt es, mit den Kindern zu singen und zu be-
ten. Ohne die tragende Kraft der Gemeinschaft 
gelingt es ihr jedoch nur schwer, zu Hause im 
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Alltagstrubel einen entsprechenden Rahmen zu 
schaffen.

Wie bei vielen anderen Themen auch scheint die 
Selbstverständlichkeit auch dort verloren gegangen 
zu sein, wo es um religiöse Ausdrucksformen geht. 
Doch dies muss gar kein Verlust sein – weil das Nach-
denken, Suchen und Erforschen beginnen können. 

Für diese Forschungsreise will mein Buch so etwas 
wie eine Landkarte sein. Manch eine/r wünscht 
sich vielleicht eine detaillierte Wegbeschreibung, 
einmal rechts abbiegen, dann wieder rechts, danach 
die dritte Abzweigung links. Nun, daraus wird leider 
nichts. Auch »Beten mit Kindern leicht gemacht« zu 
versprechen, wäre Unfug.

Denn Beten – und erst recht beten in der Familie – ist 
ein vielschichtiges Beziehungsgeschehen. Wenn ich 
bete, trete ich in Beziehung zu Gott (zu einer größe-
ren Macht, zu einer geistigen Welt ... wie auch immer 
jede/r es nennen will). Die Art und Weise, wie ich 
mit meinen Kindern bete, beeinflusst meine Bezie-
hung zu ihnen und sagt gleichzeitig etwas über diese 
Beziehung aus. Und nicht zuletzt komme ich beim 
Beten in Kontakt mit mir selbst, mit allem, was mich 
ausmacht: mit meiner Geschichte, meinen Ängsten 
und Sorgen, meinem Glück und meiner Freude.

Und all diese Beziehungen sind höchst individuell.
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